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Was führt uns über uns selbst hinaus? Liebe Ge-

meinde, bei all dem, was uns Tag für Tag be-

schäftigt, umtreibt, bei all dem, was uns biswei-

len auch quält, bei all dem Durchgewurschtle un-

seres Lebens, bleibt mir das eine bedeutende 

Frage: Was führt mich über mich selbst hinaus? 

Mich befremdet die Nüchternheit von Men-

schen, die meinen, über ihnen selbst komme 

nichts mehr. Da sei kein Himmel, kein Gott, und 

es gebe nichts außer und über dem, was sich se-

hen, hören, anfassen lässt.  

Wir, die wir heute Gottesdienst feiern, wir glau-

ben: Es gibt etwas über uns hinaus. Über dem, 

was unsere Sinne wahrnehmen, gibt es Über-

sinnliches, über allem Irdischen einen Himmel, 

über uns Geschöpfe regiert Gott.  

In diesem Gottesdienst und an den beiden kom-

menden Sonntagen gehen wir sogar davon aus: 

Es gibt etwas dazwischen, zwischen Himmel 

und Erde, zwischen Gott und uns: die Engel. eine 

Art von Geistwesen, von Gott geschaffen, aber 

doch keine Menschen. Zwischenwesen. 

Als „Boten“ Gottes stellt die Bibel sie vor. 

Gleich ob sie im Alten Testament auf Hebräisch 

„mal’ākh“ heißen, im Griechischen „angelos“, 

„Engel“ bei uns – es bedeutet „Bote“. Die Engel 

als Netzwerker des Heiligen.  

Wer in einem dieser Himmelsboten dem Heili-

gen begegnet, der kann was erleben. Die Bibel 

erzählt davon vom ersten Buch Mose an bis zu 

ihrem letzten Kapitel: 

– Engelswächter verwehren Adam und Eva die 

Rückkehr ins Paradies. 

– Mit einem Schwert stellt sich Gottes Bote 

dem Bileam und seiner Eselin in den Weg.  

– Der Maria verkündet der Engel, dass sie aus 

dem Nichts schwanger ist von weiß Gott 

wem. 

– Für die Frauen am Grab zieht der Bote ein 

weißes Gewand an und verkündet ihnen die 

Auferstehung Jesu. 

– Und das Gotteslob der Engel durchhallt das 

ganze Buch der Offenbarung. 

So platzen Engel in das Leben von Menschen 

und erzwingen einschneidende Änderungen. Die 

Erfahrungen mit den Gottesboten überfordern 

die Menschen, sie verwirren, trösten, stärken, 

wühlen auf, sie regen auf.  

So kann sich ein Mensch fühlen, als sei er dem 

Heiligen ausgeliefert. Auch Depeche Mode, also 

Songwriter Martin L. Gore, erzählen von derlei 

überwältigenden Erlebnissen. 

Klein und schwach fühlt sich der Mensch, der 

hier dem „Angel“ begegnet. Oder sollte man sa-

gen: Der dem Engel unterliegt? Und zur gleichen 

Zeit erlebt er sich wie berauscht, high, in Eks-

tase.  

Die Strophen des Songs erinnern an die Berichte 

von Gottesdiensten in charismatisch geprägten 

Gemeinden. Ausdrücklich religiöse Erlebnisse. 

Aber sie erinnern auch an das, was der Apostel 

Paulus aus seinem Leben erzählt. 

Strophe 1: Von oben kommt der Himmelsbote 

auf einen Irdischen herab. Dem Menschen 

zieht’s die Füße weg, er fällt auf die Erde. Er ist 

verwirrt und doch irgendwie glücklich, kann 

nicht erkennen, was gerade passiert, fühlt sich 

völlig lost und doch gefunden.  

So ging es Paulus vor Damaskus. Christus selbst 

erschien ihm und brachte ihn zu Fall. Paulus lag 

mit geblendeten Augen auf der Erde und nach-

dem er sich wieder erhoben hatte, nahm sein Le-

ben eine andere Richtung. 

Strophe 2: Der Himmelsbote kommt auf den Ir-

dischen herab. Dem Menschen kommt die Kraft 

für Eigenes abhanden. Sein Ego ist wie beseite-

geschoben. Er ist ergriffen von höheren Mächen, 

seine Zunge macht, was sie will, es redet aus ihm 

heraus in einer seltsamen Sprache.  

So hat Paulus das erlebt etwa bei der Gemeinde 

in Korinth. Und vermutlich hat er es auch selbst 

gepflegt, dieses Reden in Zungen: ein unkontrol-

liertes Sprechen und Lallen und Geplapper, ein 

Mensch gerät im Gottesdienst in Ekstase und 

dann blubbert es in allen möglichen Lauten aus 

ihm heraus, ohne das es jemand direkt versteht. 

Der Apostel sah in der Zungenrede eine Gabe 

des Geistes. Bis heute pflegen viele Gemeinden 

diese Form des Gebetes. Und was ist der Song 

„Angel“ anderes als ein Gebet!? Depeche Mode 

reden mit Gott. 

Strophe 3: Der Himmelsbote kommt auf den Ir-

dischen herab und der fühlt sich ganz high da-

von. Er kommt über sich hinaus wie in den sieb-

ten Himmel. Was er erlebt, übersteigt seine übli-

chen Fähigkeiten. Plötzlich kann er Klänge se-

hen und schmecken.  
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So eine Ekstase, eine Himmelsreise hat Paulus 

auch erlebt (2Kor 12). „Entrückt in das Paradies“ 

war er, so erinnert er sich einmal. Er kam über 

sich selbst hinaus und hörte „unaussprechliche 

Worte, die kein Mensch sagen kann“. 

Und worauf läuft das hinaus? Auf die Taufe. In 

der letzten Strophe erzeugt die Begegnung mit 

dem Heiligen ein Gefühl der Reinheit: Gebadet, 

untergetaucht, gelassen kniet ein Mensch vor 

seinem Gott. „Bad der Wiedergeburt“ nennt Pau-

lus die Taufe.  

Vielleicht hat es die Eine oder Andere von uns 

sogar schon einmal so erlebt, wie er oder sie vom 

Heiligen, von einem Boten Gottes unmittelbar 

angegangen, ergriffen, entführt, über sich selbst 

hinausgeführt wurde. „The angel of love was u-

pon me“.  

Vielleicht haben Sie es so aber noch nicht erfah-

ren!? Oder sie stehen generell solchen Frömmig-

keitsform skeptisch gegenüber? Oder Sie glau-

ben grundsätzlich nicht, dass so etwas überhaupt 

passiert!? 

Ich behaupte aber doch, dass selbst hartleibige 

Ungläubige etwas erleben können, was wie „En-

gelsgrüße“ sich anfühlt:   

• Wie aus dem Nichts werden einem Einsich-

ten zuteil, die sich nicht naturwissenschaft-

lich herleiten lassen.  

• In einer tiefen Krise vernehmen wir plötzlich 

Eingebungen, Weisungen und wir heben 

wieder den Kopf. 

• In allen Unsicherheiten spüren wir unverse-

hens eine innere Gewissheit, deren Herkunft 

dunkel bleibt.  

• Wir erfahren Rettung in höchster Not, gegen 

alle Wahrscheinlichkeit. Vermutlich könnte 

jeder und jede von uns von einem solchen 

Erlebnis erzählen: „Da bin ich bewahrt wor-

den“. Und es fällt uns kein geeigneteres Wort 

für diese Erfahrung ein als „Schutzengel“. 

• Oder das Besondere bricht in mein Leben 

ein. Das Schöne in Farben, Tönen, Düften 

überwältigt mich und hebt mich über meine 

Alltagswirklichkeit hinaus. Als streife mich 

der Mantel des Unendlichen. Grade bei lau-

ten Rock- und Popkonzerten wie von Depe-

che Mode kann man das erleben: Tief in die 

Seele fährt der Moment, wo der Funke über-

springt, die Zurückhaltung zwischen Zu-

schauern und Bühne fällt, wenn das Sonnen-

geflecht beginnt im Beat zu schwingen, 

wenn der Körper die Ketten der Scham 

sprengt. Adrenalinschübe im Wiederho-

lungsrausch des Gitarrenriffs. 

 

Sind das Engelsgrüße? So wirklich, dass man’s 

fast glauben möchte? In bewusst religiösen 

Sprachformen erzählt Martin L. Gore von einer 

Begegung mit dem Gottesboten, durch welche 

ein Mensch über sich selbst hinauskommt. Der 

Song berichtet von intensiven Erlebnissen und 

Gefühlen. Und so klingt er auch. Da rumpelt und 

rumort es, es schmiert und schmoddert, wühlt 

und wumpert von rechts nach links und wer sich 

drauf einlässt, erahnt die Überwältigung durch 

den Boten Gottes. 

CD  „Angel“ von Depeche Mode 

Wohin kommt man, wenn man über sich selbst 

hinauskommt? Die religiösen Erfahrungen des 

Paulus, die Erlebnisse aus dem Song „Angel“ 

tragen ihren Zweck nicht in sich selbst, nach dem 

Motto: „Schön, dass man mal so richtig außer 

sich geraten kann.“ Entscheidend ist, wohin man 

gerät. 

Für Paulus ist klar: Zungenrede, Himmelsreise, 

Begegnungen mit dem Heiligen führen zu nichts, 

wenn sie uns nicht zu den anderen Menschen 

führen. Für alle religiöse Erfahrung gilt: Sie 

diene bitte der Gemeinschaft. Sie wäre nichts 

wert, hätte ich die Liebe nicht. 

Auch bei Depeche Mode geht es nicht um ir-

gendeinen Gottesboten. Die religiöse Ekstase 

nimmt ihren Anfang in der Begegnung mit dem 

„Angel of Love“. 

Auf die Liebe kommt es an. Der Song lässt sich 

tatsächlich auch hören als die „übliche Art von 

Liebeslied mit ein bisschen Religion dabei“ 

(Martin L. Gore):  

• Die Schwäche der ersten Strophe, das Ge-

fühl, zugleich verwirrt und glücklich zu sein, 

lost und found, dieses Gefühl kennt, wer 

schon einmal eine Schwäche für einen ande-

ren Menschen hatte. 

• Wer war nicht schon einmal verliebt und hat 

sich dabei ertappt, in der Nähe des verehrten 

Menschen völlig ungeplant kompletten Un-

sinn zu plappern!?  

• Und fühlt man sich dann nicht trotzdem wie 

im Himmel. Gefühle, die wo man nicht be-

schreiben kann? 

Bedürfte es eines Beweises dafür, dass es etwas 

über uns hinaus gibt, die Liebe erbrächte ihn mü-

helos.  

„Sagt mir doch nicht, es gäbe keine Engel mehr“, 

so dichtet Marie Luise Kaschnitz, „sagt mir doch 

nicht, es gäbe keine Engel mehr, wenn Ihr die 

Liebe gekannt habt, ihre rosigen Flügelspitzen, 

ihre eherne Strenge.“ 
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Die Liebe führt uns am weitesten über uns hin-

aus. Und überaus zielgenau – hin zum anderen 

Menschen.  

Unser eigenes Leben verdankt sich der Liebe. Je-

der schöne, glückliche Moment unseres Lebens 

verdankt sich der Liebe. In jeder Erfahrung von 

Liebe blitzt der Glanz einer Wirklichkeit auf, 

über die wir nicht verfügen können. Wir begeg-

nen ihr einfach. Besser gesagt: Er begegnet uns, 

der Engel der Liebe. Und das nimmt uns mit.  

Wenn also wir Liebe verschenken, wenn wir es 

erfahren, geliebt zu werden, dann lauschen wir 

dieser Liebe ein Geheimnis ab. Wir sehen in ihr 

die Gestalt eines Engels, seine rosigen Flügel-

spitzen und bisweilen auch die eherne Strenge 

seiner Augen. 

Das müssen keine spektakulären Erlebnisse sein. 

Ein Engel kann ein Impuls sein, der von unserem 

Gegenüber ausgeht. Ein Mensch, der im richti-

gen Moment da ist. Ein Wort aus dem Mund un-

seres Nächsten, durch welches mir eine Welt 

sich öffnet. Und bisweilen auch nur: zusammen 

da sein in aller Stille. Dann ist’s als gehe der En-

gel der Liebe durch den Raum. 

Vielleicht erinnern Sie sich an die friedlichen, 

fast kitschigen Phasen des Songs „Angel“. Wie 

akustische Fremdkörper scheinen sie in ihrer 

Ruhe zwischen die Strophen geraten zu sein. 

Doch gerade hier wird das Lied zur Gebets-Bitte: 

„Hier lass mich sein, Gott. In dieser Ruhe, in die-

sem Frieden, hier lass mich sein … 

… für immer!“ Alles andere hört einmal auf. 

Alle besonderen Erlebnisse. Unser Reden und 

Plappern. Unser Hören und Sehen und Schme-

cken. Alle Erkenntnis. Alles hört auf. Die Liebe 

höret nimmer auf.   

Darum findet der Song „Angel“ sein Ende und 

sein Ziel in diesem Frieden und in der Bitte, im 

Wortsinne in Frieden gelassen zu werden. Der 

Engel der Liebe führt uns zuletzt auch über unser 

Leben hinaus in den Frieden, der höher ist als 

alle Vernunft. Gott: leave us there for evermore. 

Amen. 

LIED Wenn Glaube bei uns einzieht; nL 213 
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